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Eigene Saatgutgewinnung von Gemüse 
 
Die Frage, ob eigene Saatgutgewinnung überhaupt sinnvoll ist, kann mit 
einem uneingeschränkten „Ja“ beantwortet werden. Zum einen kann man 
dadurch Insekten fördern: Viele unserer Nutzpflanzen werden von Insek-
ten bestäubt, das heißt, blühende und dann samenansetzende Gemüse 
helfen Wildbienen, Hummeln, Schwebfliegen, Schmetterlingen und ande-
ren Insekten zu überleben, indem sie diesen reichlich Nektar und selbst 
als typische Windbestäuber (z. B. Zuckermais und Mangold) Pollen bieten. 
Des Weiteren: Hausgärtner bauen Gemüse an, um sich preiswert gesund 
zu ernähren und unabhängig von Supermärkten zu sein. Warum denken 
wir hinsichtlich des Saatgutes nicht genauso? Wie beim Gemüse kann 
man die (Bio-)Qualität selbst bestimmen. Weder im Nutzgarten noch beim 
Samenbau muss man gleich 100 % Autarkie anstreben. Wer nach einmali-
gem Samennachbau wieder professionelles Saatgut kauft, ist rein rechne-
risch gesehen schon zur Hälfte unabhängig von der Saatgutbranche. 
Und nicht zuletzt kann jeder Gärtner dazu beitragen, althergebrachte Sor-
ten im eigenen Garten zu erhalten. Hierfür kann es gar nicht genug Unter-
stützer geben. Wer weiß, ob nicht ein über Jahrzehnte selbstvermehrter 
Schatz bei den Großeltern wartet, der längst bestens an örtliches Klima 
und Wirtschaftsweise angepasst ist. Da das Sortiment der Züchter einem 
ständigen Wandel unterworfen ist und Sortenzulassungen gegebenenfalls 
nicht mehr verlängert werden, entstehen neue Schätze. 
Und außerdem: Vielleicht nimmt der Züchter ja gerade Ihre Lieblingssorte 
aus seinem Programm. 
 
Wie funktioniert Saatgutgewinnung?  
Als erstes stellt sich die Frage, wie überhaupt selbst vermehrt werden kann. Im Prinzip muss man das Gemüse einfach 
nur blühen lassen, wie Zierpflanzen auch. 
Wie bei den Sommerblumen gibt es einjährige, zweijährige und mehrjährige Gemüse. 
Darüber hinaus gibt es Arten, die viel Platz brauchen und solche, die zur Blütezeit gestützt werden müssen. 
Fruchtgemüse sind einfach zu vermehren, auch viele einjährige Selbstbestäuber wie Salat stellen keine Hürden dar.  
Pflanzen, die selbstfruchtbar (selbstfertil) sind, wie viele Doldenblütler und einige Gänsefußgewächse, sind zumindest 
einmalig ohne Qualitätseinbußen gut zu vermehren. 
 
Welches Saatgut? 
Die nächste Frage lautet: „Mit welchem Saatgut beginnen?“ Am besten mit sogenannten samenfesten Gemüsesorten. 
Manche F1-Hybriden sind unfruchtbar (d. h. sie setzen keine keimfähigen Samen an) und meistens ist man mit der 
Qualität und den Eigenschaften des Nachbaus unzufrieden. 
Übrigens ist Biosaatgut nicht automatisch sortenfest. Auch für Biobauern werden herkömmlich gezüchtete, ökologisch 
erzeugte Hybridsorten angeboten (Forschungsinstitut für biologischen Landbau, FIBL: ´Biogemüse, Empfohlene Sorten 
für die Anbausaison´). 
Samen höchster Qualität bekommt man von den professionell arbeitenden, biologisch orientierten Unternehmen 
Dreschflegel, Bingenheimer und ReinSaat. Bei den Vereinen Arche Noah, ProSpecieRara und VEN (Verein zur Erhal-
tung der Nutzpflanzenvielfalt e. V.) kann man als Mitglied Samen preiswerter kaufen. 
Zudem werden im Spätwinter immer mehr Tauschbörsen/-tage organisiert. Leider schwankt die Saatgutqualität hier je 
nach Anbieter. Angaben zu Größe der Vermehrungsfläche und geernteten Samenträgern werden selten gemacht. 
 
Einfache Fruchtgemüse (Tomaten, Auberginen, Physalis, Tomatillo, einige Chilis) 
Diese Arten sind überwiegend Selbstbestäuber und damit von sich aus schon sortenfest. Der Anbau zur Samengewin-
nung erfolgt in gleicher Weise wie für die Gemüseernte: Aussaatzeitpunkt, Pflanzabstände und Pflegearbeiten werden 
wie üblich vorgenommen. Für Saatgut eignen sich alle voll- bis überreifen Früchte. Man lässt die Samen zusätzlich 
durch Lagerung über Wochen in der Frucht nachreifen. Um Platz zu sparen oder um auf dem Balkon Samen zu ge-
winnen, können diese Arten in Töpfen gezogen werden. Das Saatgut gewinnt man durch Ausschaben, gegebenenfalls 
Waschen und Trocknen. Gute Samen sind schwerer als Wasser, d. h. sie schwimmen nicht auf. 
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Fruchtgemüse mit Hindernissen (Kürbis, Zucchini, Gurke, Melonen, Flaschengurken) 
Diese Gruppe bildet männliche und weibliche Blüten, möchte also auf jeden Fall fremdbestäubt werden. Bei mehre-
ren Nachbauzyklen mit wenigen Pflanzen können sich Inzuchterscheinungen einschleichen oder es erfolgt gar kein 
Samenansatz, deutlich zu erkennen an kleinen Früchten. Für den Gartenbesitzer, der ein- bis zweimalig vitales Saatgut 
ernten möchte, heißt das, mindestens zwei Pflanzen anbauen und regelmäßig einen Saatgutwechsel durchführen, d. h. 
neue Samen einzutauschen oder zu kaufen. Falls auf Sortenreinheit Wert gelegt wird, dann am besten sich mit den 
Nachbarn auf eine einzige Sorte einer Art einigen. Übrigens kreuzen sich echte Kürbisse (Cucurbita maxima) nur äu-
ßerst selten mit Zucchini (Cucurbita pepo), allerdings werden gelegentlich runde C. pepo als Kürbisse angeboten. Alle 
Cucurbitaceae können unter Trocken- und Hitzestress Bitterstoffe bilden. Aus bitteren Früchten gewinnt man kein 
Saatgut. Gründlich, aber sanft trocknen ist bei den großen Samen extrem wichtig, sonst schimmeln sie oder reißen auf. 
 
Hülsenfrüchtler (Bohnen, Feuerbohnen, Kichererbsen, Erbsen, Puffbohnen) 
Aufgrund ihrer großen Samen sind Hülsenfrüchtler einfach in Privatgärten zu vermehren. Man sollte aber bedenken, 
dass die Blüten der selbstbestäubenden Bohnen, Kichererbsen und Erbsen von Hummeln manchmal aufgebissen wer-
den und es dann zu Kreuzungen kommen kann. Diese schließt man aus, indem man sich auf eine Sorte beschränkt 
oder sortenuntypische Samen konsequent ausliest. Nicht alle Hülsenfrüchtler sind Selbstbestäuber: Feuer- und Puff-
bohnen setzen auf kräftige Bienen und besonders Hummeln. 
 
Blattgemüse (Salat, Feldsalat, Guter Heinrich, Garten-Melde, Spinat) 
Kopf- und Feldsalat sind ausgesprochene Selbstbestäuber. Guter Heinrich, Garten-Melde und Spinat werden windbe-
stäubt und bis auf den zweihäusigen Spinat sind sie selbstfertil. Alle in dieser Gruppe genannten Gemüse kann man 
im Herbst aussäen, um einen Kältereiz zur Blüteninduktion zu erhalten – Kopfsalatpflanzen überwintern im Beet prob-
lemlos, wenn sie 4–6 Blätter haben.  
Die Samen dieser Gruppe reifen nicht gleichzeitig. Man erntet bei trockenem Wetter, wenn 2/3 voll ausgebildet sind. 
Für Kopfsalatsamen rupft man die (vertrocknete) Pflanze aus und schüttelt den Samenstand in Eimer/Tüten aus. Feldsa-
lat wird als ganze Pflanze z. B. in ein Kopfkissen zum Austrocknen gesteckt, im Anschluss walzt man mit dem Nudel-
holz sanft darüber oder tritt mit weichen Sohlen auf das Kissen. Die Samen der anderen drei Arten können bei Reife 
von den Trieben abgestreift werden. Das Saatgut muss durch Sieben und Windsichten gereinigt werden. Dazu kippt 
man die Ernte bei leichtem Windzug von einem Eimer in einen anderen. Um die sortentypischen Eigenschaften zu 
erhalten, erntet man nicht die Pflanzen, die zuerst schießen, sondern solche, die am längsten küchenreif bleiben. 
  
Wurzelgemüse (Karotten, Pastinaken, Schwarzwurzel, Weißwurzel) 
Karotten und Pastinaken sind zweijährig. Schwarz- und Weißwurzel sind mehrjährig, wobei das beste Saatgut erfah-
rungsgemäß im 3. Standjahr (also im 2. Blütejahr) geerntet wird. Die hier genannten Wurzelgemüse können im Beet 
überwintern, allerdings lässt sich so ihre Qualität und sortentypische Ausprägung schlecht beurteilen. Alternativ erntet 
man alle Wurzeln im Herbst und überwintert sie in Sand oder Sägemehl eingeschlagen. Die Wurzelspitzen können 
dann sogar verköstigt werden, damit man die besten Wurzeln im kommenden Frühjahr mit großzügigem Pflanzab-
stand setzt. Die Saatguternte erfolgt mehrmals durch Abstreifen der reifen Dolden bzw. „Pusteblumen“. Mitteldolden 
tragen die wertvollsten Samen. Pusteblumen sollten direkt nach der vollständigen Entfaltung geerntet werden, sonst 
nimmt einem der Wind die Arbeit ab. Die haarigen Karottensamen können durch Reiben in einem Küchensieb ent-
haart werden. Das macht die nächste Aussaat einfacher. 
 
„Insekten“-Gemüse (Winterheckzwiebel, Schnittlauch, Schnitt-Knoblauch, Fenchel, Süßdolde, Liebstöckel) 
Zwiebelsamen brauchen 3 Jahre bis zur Saatgutreife. Da das den meisten Gärtnern zu aufwendig ist, seien hier andere 
mehrjährig wachsende Arten empfohlen. Aufgrund der in der Zwiebelfamilie auftretenden Pollensterilität ist es emp-
fehlenswert, wenigstens 2 Pflanzen verschiedener Herkunft anzubauen. Denn dann setzen die Pflanzen Jahr für Jahr 
garantiert vitale Samen an (Geschwister können infertil sein), die auch bei Nachbarn und Freunden zu wohlschme-
ckendem Gemüse heranwachsen. Die genannten Pflanzen werden gerne von zahlreichen Insekten besucht. Auch Ge-
würz- oder Bronze-Fenchel kann zwei bis mehrjährig wachsen und bietet Schwalbenschwanzraupen Nahrung. 
 
Erhaltungsarbeit und Unterstützung der Vielfalt durch Obst- und Gartenbauvereine (OGVs) 
Beim ernsthaften Sortenerhalt muss die Anzahl der Samenträger (50, besser 80 Pflanzen) stimmen, um die genetische 
Vielfalt zu erhalten. Ausgesät werden sollte eine noch größere Zahl, da nicht jeder Same keimt. Auch die Auslese von 
sortenuntypischen und kranken Pflanzen während der vegetativen, teils auch noch generativen Phase muss berück-
sichtigt werden. Gute Saatgutqualitäten können durch OGVs als Vermehrungsgemeinschaften auch von zweijährigen 
oder schwierigen Gemüsen erzielt werden. Viele kleine Gärten ersetzen einen großen und die Arbeit ist dann auch auf 
viele Schultern verteilt. Wer sein Saatgut anschließend gewerblich verkaufen möchte, muss sich allerdings an deut-
sche Gesetze halten (Saatgutverkehrsgesetz, Sortenschutzgesetz). Aber es geht auch auf einem einfacheren Niveau! 
Tauschen und Verschenken an Nachbarn und Freunde ist immer erlaubt. Solche Samen müssen lediglich vital sein, 
denn vielfach besteht nur Interesse an der Gemüseernte und nicht an der Erhaltung. Trotzdem sollte auch dieses Saat-
gut gesund und schimmelfrei sein. Selbstverständlich ist das Saatgut zu beschriften: Angaben zum Erntejahr, wie viele 
Pflanzen zusammen abgeblüht sind und ggf. ob man befürchtet, dass Kreuzungen stattgefunden haben. Dann ist es 
Abnehmern freigestellt, ob sie bereit sind, neue Erfahrungen mit Hobbybastarden zu machen. Am besten gibt man 
Saatgut gleich im auf die Ernte folgenden Jahr ab, damit es garantiert frisch und keimfähig ist. 
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